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FOKUS o3

,UGEND IM ÖFTENTLICHEN RAUM

\Äfier hat
Angst vornn
Schwatz,et:t
Sheriff?

.  Jugend im öffent l ichen Raum:
Auch wenn diese Zustands-
beschreibu ng zu nächst neutra I
k l ingen mag, so def in iert  s ie
doch  zug le i ch  e in  P rob  en  l ü
Pol i t iker,  e in Argernis für Pas.
santen -  und nicht zuletzt
eine Hera usforderu ng für die
Jugendarbei t .  Letztere muss
dafür sorgen, dass die Rechte
von Jugend  chen zur al ters-
gemäßen Nutzung des öf fent-
l ichen Raums wie die jeder
anderen Altersgruppe aner-
ka nnt werden
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Von Walther Specht

T  T  7  i r  a l le  leben heute ,  an  je

\ f i / a"* ort unserer i lrde,
ld lf in einer Situation vollPr

cefahren und Risiken. Der Begriff
der Risikogesellschaft - von Ulrich
Beck geprägt - ist uns allen schon
seit 1985 bekannt. In seiDem neueren
Buch sp l i ch t  e r  von  der  we lL .R is iko-

Besellschaft. Diese globalen und ge-

neralisierten Risiken führen zu einer
verstärkten öffentlichen sicherheits-
debatte, zu ordnungspolit ischen Aus-
einandersetzungen um den öffentli-
chen Raum.

So dringt das Thema sjcherheit
immer  mehr  auch in  soz ia le  A l l laBs
bereiche ein und breitet sich fast un-
w idersprochen aus  -  zurn  Be isp ie l

in Form der tagtäglich erlebten und

doch kaum mehr wahrgenommenen

tausendfach instal l ierten Uberwa-

r l r u r : B r ^ d r l E r  d r .

B A N K R O T T E R K L A R U N G  D E R
J U G E N D P O L I T I K

wo ratlose Kommunalpolitiker be-
schl ießen, Schwarze Sher i f fs zur Lö-

sung von Jugendproblemen an Schu-

len und an jugendlichen Trefforten

einzusetzen, wo ideen zur Herabset_

zung des StrafrnündiBkeitsalters oder

zur xrhöhung von strafandrohungen

für tugendliche kursieren und wo Po-

I i t ik und Gesellschaft auf abweichen-

des Verhalten Jugendiicher mit Aus-

grenzung, Kontrolle und Bestrafung

reagieren, ist die erzieherische und
jugendpolitische Bankrotterklärung
der Verantwortlichen unübersehbar.

weshalb führt ausgerechnet das
Verhalten Jugendlicher zu Ablehnung
und Kdminalisierung? Nun, es ist
ganz einfach. Manche.)ugendliche Jö-
sen durch lautes uDd provokantes-Ver-

halten Angste aus, auch vr'enn sie sich
meist ganz harmlos verhalten und mit
ihrem Benehmen unbewusst Lange'
weile und orientierungslosigkeit zum
Ausdruck bringen. Dennoch entste-
hen in der Öffentlichkeit ,,Angsträu-
me". ln ihrer vertrauensbildende 
Straßenarbeit (Streetwolk) mit die-
sen jugendlichen fnden die mobl-
ien ,ugendarbeiter zwangsläuf,g >
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> auch Kontakt zu den formaien Kon-

tr-olleuren des öffentl ichen Raums, del

Polizei und den Mitarbeitern des ord-

nungsamtes. Der öffentl iche Raum ist

damit immer schon ein ort, an dem

untprsc l  iedhche 1n1q16 55s4 au [e .

anderprailen. Verlierel dieses Machl-

kamples  s tnd  oaoe i  n " ls t  au ' fa l l -e "

Cliquen, Punks, Prostituierte, Obdach

lose, Drogenabhängige und jugendli

che Gruppierungen untetschiedlicher
subkultureller Sti le.

WOHLVERFIAITTN
DUFCFI R LPRESS{OI. . I

Um den öffentl ichen Raunl

von,,Ftörenden" und,,auf f  äi

l igen" Gruppen frei zu hal

ten, wird djese ordnungs-
polit ische Fordet ung auch

beit gi l t  es in der Öffenti ichkeit und

beispielsweise auch gegenüller Mitar

beitenden von ordnungsämtel n zu el

läutern und zu behauPten. Gleiches

gi l t  auch dann, wenn Sozialpädagogen/

- i nnon  a  s  S r re r rwo r<e , /  nne_  be

Events i4 wochenendszeren einge

setzt welden. Wochenendszenen sind

Ansamm]ungen von.lugendlichen bzw

Gruppen von .Jugendlichen '  die sich vor

al leni am wochenende im öffentl ichen

Raum zusammeninden z B in den

attrakt iven Stadtzentrer- l  lm Untel

schied zu eiDdeutigen Szenen im Be

reich von Sucht, Extremismus, Gewalt '

wohnungslosigkeit HIV oder gev/alt-

bereiten Fußbail fans lassen sich diese

Gruppen keinel del belannten sozt

alen Problemlagen zuordnen. Hitzler

u.a. (2001) machten dalauf aufmerl '
' a n  ,  d " s s  s o ' h e  S z e  F ) r e i - e  A |  C P

sinnungsgemeinschaften datstel len

N jcht die gemeirrsan-ien Lebenslagen

sind die Grundlage, sondern ,Leiden-

schaften und Neigüngen" ,verf i lh-

rerische Angebote", außeralltägliche

Erlebnisse, die im Rahmen von Events

realisiert werdeD.
Zum Szenegängei 8ehört' dass es

Möglichkeiten gibt, sich selbst in Sze'

ne zu setzen. Die Inszenierung dient

dazu, entweder innerhalb der Szenen-

mitgliedel oder durch Zuschauer von

außen wahrgenommen zu werden, Im

Unterschied zu Peergroups und festen

Cliquen scheinen szenen Prozesse der

Ver gemeinschaftung zunehmend a1s

,yehikel zur Befriedigung von Indivr-

dualbedür fnissen" im Kontext sozialer

Aneltennung zu inszenieren

D I E  R I J C K E R O  B E R U N G
DES ÖFFLl . lTL lCHEl \ l

A . .en  SrcherLp i rs -  und AusBl  Pnzungs

bestrebungen zum Ttotz muss det

öffentliche Raum für Jugendliche zu-

vorderst eine erfahrbate Quelle der

Anerkenltung sein. Die Fachleute dei-

Jugendarbeit haben geler nt' krit ische

Lebenssituationen von Kindeln und

mithi l fe der Pol izei durch-

gesetzt.  Sehr häufrg hat die

Polizei die Aufgabe, TreffPunk-

te zu beruhigen, Cliquen aus dem

öffentl ichen Raum zu entfetnen und

für Sicherheit zu sorgen. Polizei und

andere for male ordnungskräfte zieien

dabei primär auf das wohlvelhajten

der Jugendlichen.
Die Aufgabe mobiler Jugendarbett

l iegt jedoch primär darin, dass sich

die .Jugendlichen wohlfühlen, dass al so

deren Bedürfnisse nach Anelkennung

Zugehorigkeit, Status und wertschät

zung befriedigt werdell Diese unter

schiedlichen Aufgaben, Rollen und

Vel fahl ensweisen mobiler Jugendal'

j u n a  l o 1 / 2 0 1 1
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gestaltung von Beginn än als Quali-
tätsmerkmal in der Planung berück-
sichtigt werden. In Regensburg de-
monstr ieren Kinder, Jugendliche und
Erwachsene, wie es gemeinsam klaP-
Den kann

senarbeit informelle Sozialkontrol le

au l  f o rma le  ! - on i ' o l l eu r .  ü  i '  Po l - ze i ,

ordnungs- und Sicherheitsdienste

werden daln wenigel benöii8t und ge-

fordert. Dabei muss die Aufweichung

des staatl ichen GewaltmoDopols durch

den fortschl eitenden Ausbau privater

S i che r l  e  Lcd  "ns te  (5chwärze  Shp t - t f f s

gegen auffäl1ige Jugendliche) verhin

deri werden.

VIRTUELLE RAUh,,JE
KON l " lE l 'J  BEGEGNUI{G I ' l  ICHT

ERS ETZTI.I
c r . h F " h F  I  r - r  p r o c r l  p  a  . i f i p .  , l i c l F

Räume dürfen nicht von plivaten Ka-

pital abhängen. Der öffentliche Blick

auf die Lebensphase Jugend (12 bis 27

Jahre) droht durch die berechtigte ver-

\ r a . l r F  r ä , d F I r n o  d e  f : m i l  e n  u n d

kinderbezogenen Angebote velloren

zu gehen oder ledigl ich als StöruDgs-

phase (,,Rumpelphase") wahrgenom-
t r F n  "  , , .  d . -  n : h o  f f r 1 , .  o F . a d .

die Lebensphase .tugend nachhaltig als
Chance und weniget als Risiko begrif
fen werden.

.Iugendarbeitinszeniertim öffentli-
chen Raum gelingende Kommunilati-
on  u ' ld  

- ' r reg 'a r ion  5 .e  le  s l "  da-n i l  e -

nen Beitt ag zum Autbau von örtlichen
Bindungen und Identif,kationen und
damit gleichzeitig elnen Bertrag

zum Abbau von Angstiäumen.

Dabei können virtuel le Räume im

weltweiten Netz das soziale Mit-

einander, also das konkrete Be
gegnen auf Straßen und Plätzen
nicht ersetzen.

Auch wenn Jugendliche rm

öffentlichen Raum manchmal

als störend und angstauslösend

wahrgenommen we1 den, müssen

von de1 Jugendpolitik primär ihre

Innovationspotenziale im Den-

ken und Handeln erkannt und als

sozial ,  demolrat le- und fr iedens-
h ^ l  ,  < . h F  - h , n . F  h F o r i f f e n

und geför dert werdeD.

Jugendiichen zu ettennen, zu analy-
sieren und gegenüber den Verantwort-

lichen Widersprüche und FoIdeI ungen

zu formulieren. Sie tun dies beispiels
weise in Feld , Stadtteil- oder Sozial

raumanalysen. Sie wissen aber genau

so, dass dies aiiein in den allermeisten

Fällen nicht ausreicht und ein zweitel

Schritt fqlgen muss. .
Mobile Jugendarbeitei und mobi

le Jugendal-beiterinnen müssen daher

fasi überail zum ,,schlecht Vorhande-

nen" die konkurrierende Kraft von so
zialpädagogischen Alternativen insze'

nieren und soziales Kapital entfalten.
Der öffentliche Raum als ein zentrales

unC identitä -ssriftendes l lemen- -n

einem Gemeinwesen muss von der Ju-
gendarbeit bewusst für die Interessen
der Jugendlichen genutzt welden.

Dies bedeutet Praktisch: Street

work, Einzelhilfe, Gruppenarbeit und
Gemeinwesenarbeit. Mobile Jugendar-
beit organisier t Anerlennung und baut

durch cruppenarbeit und Gemeinwe- dd.fu-

.--. {

. - z
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Freiräume für Bewegung
und Begegnung

D i e D i S k r i m i n i e r U n g V o n j u n g e n M e n s c h e n i n ö f f e n t l i c h e n R ä u m e n i s t S o a | | t ä e I i c h W i e t r i v i a | :
, ,Jugendl iche stören" ,  Urn ores zu andJrn,  hat  das B u ndesminis ter ium für  Verkehr '  Bau und Stadtentwick lung a ls

Bei t rag zum Nat ionalen Aktronsplan , ,Für  e in k indergerechtes Deutsch and 2005 b is  2010" e in Forschungsvorhaben

. .Fre i räume für  Kinder  und Jugendl iche"  in i t i ier t ,  das zahl re iche Aspekte gelungener Stadtp lanung analys ier t

von Peter Apel  und Dagmar Brüggernann

Sladtplanung bewegt: Betei l igung von Jugendlichen an der Planung. Die Flächennutzungs-

Dlanune der Stadt velbert entsteht nlchi 
_;ehr 

ausschl ießl ich am Reißbrett '  sondern auch unter

äen FüEen von Kindern und Jugendlichen

inder und jugendfreund-

liche Freiräume müssen

nicht immer neu geschaf

fen werden - die einfachs

te Form des Angebots ist das Zulas-

sen ihrer Nutzung. Stadtplätze sind

für Jugendliche wichtige Bühnen zur

Selbstinszenierung, Brunnen und Ele-

mente der Stadtgestaltung werden von

Kindern als Kletterobjekte umgenutzt.

Deshalb müssen Aufenthaltsqualitäten

von PläLzen und die Gebrauch"fäh g'

keitvon objekten von Beginn an bei det

Planung berüclsichtigt werden. Fur.lu-

gend l iche  s .enen z \Äe i  Ak t i ' / i .ä ren  -

juna 101/2011

Vorde r8 lu ' r o .  BPwegur  g  und  Begeg

nungl Dabei decken die genormten ln

frastrukturell gebundenen Sportplätze

das Bedürfnis von Jugendlichen nach

Spo r r  u rd  BPwegung  n  r f .  aus le i

chend ab. In den Vordergrund rücken

lugenopa tks  a l s  nFue  InJ rasL 'uk  u ren

die das Bedürfnis zur Ausübung von

Trendsportarten sowie das Erleben

von Gemeinschaft im Fokus haben

Auch die Nachnutzung voD lee1

stehenden Industriegebäuden eIöffnet

eine Vielzahl von Möglichkeiten' Spoit

- nd  l r . r t r u re i J 'Ak i i v , l ä -en  l u  i ' r  l eg r i "  -

ren. Wie das Beispiel der Abemeuerhel-

le in Köln-Kalk zeigt, bieten neue Indo-

orangebote auch T!-ägern der Jugend-
hilfe interessante Handlungsfelder'

BEWEGUI"]GSANGEBOTE
IüACHEN

STADTE ATTRAKTIV

Die Deuen Formen von Bewegungs_

angeboten sind ein Bausteln elnes zu

vernetzenden Systems, das die Attral-

tivität einer Stadt ausmacht: Brachen,

Siedlungsränder, Straßen, Bushalte-

srell"n Plärze. fu"gängPl-zonen sowie

Spiel-, Bolz- und Sportplätze. Neben

zentralen großflächigen Freiräumen

2



haben insbesondere dezentrale Cli
quentreffs eine große Bedeutung füi

Jugend l ,cJ  e .  Auch pädagog isch  be
LieJte AngeboTe wie Spielmobile kon-
nen beispielsweise die tempor:äre An-
eignung von Straßen als Spiel- und
Bewegungsl äume durch Spielaktionen
unlersrurzen.

und!1 r  rL !d i i  u ! ts

n . - - - . 1 1 ,  - ,  n . l l i . h ö n  r ' 6 1  a , , m ö .
, J t s c l . * l l E . . - u . l L l , c . '  j  , c  l  d U l l J c - .  l 5 I

unmittelbar an die Beteiligung von
linoe'n und JugendJichen gebunden
Kinder und Jugendliche sind Trägervon
lnnovationeD jlre Beteil igu'19 isr ei 're
crundvor ausselz.rng fü- Qual'rai Dje
VelscbränkLng der Bele,l igung rit der
P.anung isr also ein wichLige. Baus-ein.

Da-über  h inaus  gr lL  es ,  d ie  Se lbs t -
olganisarion von rugendlichen bei del
Umsetzung ihrer Belange zu unter
stützen- Dafür brauchen sie Freirau-
me und frel verfügbare MiLLel, die sie
selbstbestimmt für ihre Projekte nut
zen können.

R A U M P L A N U N G
UND JUGENDH ILFE IN

EINEM EOOT
Bei der organisarion der Bereil igung
von Jugendlichen ist die Stadtplanung
aufd:e Mi-h,lfe von Schu en u-d f"e p-

Trägern aDgewiesen. Zur Veranker ung
einer kinder und jugendfreundlichen

Planung bedarf es der kontinuierlichen
Kooperation zwischen räumiicher Pla-
nung und det Jugendhilfe. Kindel- und

Jugendfreundlichkeit ist ein starkes
Thema für die Stadtplanung. Die Be
re ' l iSun8 iung ' r  MenschFn is t  d r in -
gend notwendig für die Vitalisierung
der Demokratie und ihre Zukunftsfä-
higkeit.

F O K U S  , 0 7

WIN-WII {  RUND U]MS
EIN KAU FSZENTRU M

SuDermärk te ,  deren  Parkp lä tze  von Skater -C l iquen bewacht  werden,

und Jugend l iche ,  d ie  s ich  um Abfa l l vermeidung kürnmern  -  was  soz i -

a  romant isch  k l ing t ,  w i rd  im schweizer ischen Base l  immer  w ieder  aus-
probiert: öffentl iche und halböffentl iche Räume für Jugendliche nutz-

bar zu machen. Das Ziel dabei ist es, Bewusstsein dalür zu schaffen,

dass  junge Menschen und soz ia l  Benachte i l ig te  n ich t  ge fähr l i ch  und

kr imine l l  s ind ,  sondern  das  Recht  bes i tzen ,  d iese  Räume zu , ,be leben"

Von Ray Knechl

m eines vorweg klalzu-
stellen: wenn ein Jugend
licher nur aufgrund sei-
nes Alter s und seiner

äußeren Erscheinung weggeschickt

wird, sollteD wir uns bewusst ma_

chen, dass dies eindeutig Diskdmi-

nierung ist. Jugendlic}re sind Bürge-

rinnen und Bürger wie alle anderen

auch und haben das Recht, den öf'

fentlichen Raum zu nutzenl

Im halböffentlichen Raum kön-

nen die Eigentümer hingegen selbst

darüber entscheiden, wer diese Räu-

me nutzen darf und wer nicht. Also

muss man an die soziale Verant

v/ortung, abel auch an die Notwen_

dig"e't  zu" lmagepflege de. f :r ' ren

appell ieren. Es gel ingt immer wie-

der, die Win-Win-Situation aufzu-

zeigen, die daduich entsteht, dass

eine Gruppe Jugendlicher sich auf

einem Piatz etabliert und guter Kon

takt zu ihnen besteht. Denn dann

wird z.B. während dieser Zeit nicht

eingebrochen. Jugendliche üben

selbst sozlale Kontrol le aus, del Su

permarkt kann sich dafür Sicher'

heitsleute sparen, die ansoDsten die

Immobil ie bewachen müssten Mlt

solchen Argumenten kann man als

Stl eetwolter/-in selbstbewusst auf
r r 6 r 6 n  r r n . l  l ' i r  m F i c t  e i n F  o n t p  \ / F r

handlungsbasis.
l ines der glößten Probleme lst

die Mobilität der .lugendgruppen und
damit die Folgenlosigl:eit von Hand
lungen. V/enn zwar dlei Skater für

die Sauberkeit verantwoitlich sind,
aber insgesamt 30 den Raum nut-
zen, muss man herausfinden, wie
diese Verbindlichkeit eingehalten
werden kann. Für die von Streetwor-
kern betreuten Projekte heißt das,
sie müssen von vornherein kurz ge-
halten werden, weil die Szene- und
01 tsgebundenheit jungel Menschen
keinen Zeithorizontvon acht oder 10

Jahren erlaubt. lm Streetwork muss
man saisonweise denken.

Neben der Schule und dem Zu-
hause ist der dffentliche Raum die
wichtigste lnstanz für die soziale
Entwicklung von .lugendlichen.
Nur doit lernen Jugendliche, was
es heiß|, jn einem sozialen System

,,unterwegs" zu sein, sich Raum zu
verschaffen und sich in einer Grup-
pe zu etablieren. All das passier:t im
öffentlichen Raum. Leider wird dies
jedoch nicht als Qualität wahrge-
nommen, sondetn als Gefährdung.
Deshalb gilt es, daiauf hinzuarbei-
ten, dass Jugendliche positiv wahr-
genommen werden und eiDen Bezug
zu ihrem Umfeld bekommen. So
kano verbindlichkeit im öffentli-
chen Raum zwischen Menschen al-
l p r  A l iF r<or r innpn Fntq tFhpn

j una  101 /2011



0 8 FOKUS - P R OJ EKTE

Klare Aufgabenstellung,
verlässliche Kooperation
G e r a d e i n d e n G r o ß s t ä d t e n t s a y e r n s w i r d d a s T h e m a " J u g e n d u n d ö f f e n t l i c h e r R a u m " h ä u f i g
U n t e r d e n V o r z e i c h e n v o n G e w a | t k r i m i n a l ] t ä t u n d A l k o h o I k o n s u m c ] e b a t t i e r t ' U m d i e s a c h I i c h e n
Aspekte über  manch auigeregter  Debat te n icht  aus dem Auge zu ver l ieren '  bedar f  es k larer

Aufgabenbeschre ibungen der  Jugendhj l le  und Jugendarbei t  e inersei ts  aber  auch e lner

t ragfähigen Koope rat io  nsst ru Ktu i ,  wie s ie in  Nürnberg zwischen den Fachleuten im Jugendamt

und der  Pol ize i  entwickel t  wurde

von Kurt Gref

n der Fachdiskussion besteht weitest

gehend Konsens darüber, dass eine

kinder-, jugend- und familiengerecl-

te Gestaltung des öffentlichen Raums

Aufgabe der öffentlichen Jugendhilfe und im Kon-

text der sozialen lnfrastrukturentrÄ/icklung zu

verorten ist. Die öffentliche Diskussion zu diesem

Thema führt jedoch zu einer gewissen Schieflage

Das Thema wird häuf,g nur im Kontext öffentiicher

Ordnung - und teilweise auch dffentlicher Sichel'

heit - diskutiert und darauf reduziert

ln der Ötfentlichkeit ist beim Thema Gewalt-

kriminalität tlnd Alkoholkonsum die Auffassung

'immer jünger, immel schlimmer" weit verbreitet

Dies entspricht jedoch - zumindest ln Nurnberg
- nicht der Realität. Gewaltdelikte lm Zusammen

hang mit Alkoholkonsum sind in der Altersgluppe

der 18- bis 25 Jährigen deutlich stärler ausgeprägt

ais bei Jugendlichen Die Nürnberger Anzeigen-

zahlen bestätigen die Einschätzung der Jugendhil-

fe und der Polizei, dass Parks' Grünanlagen' Bolz

und Spielplätze nicht von exzessiv alloholkonsu

mierenden Jugendlichen dominiert werden Belm

'Tatbestand Alkohol in Glünanlagen" wurden 2009

ge 'ade e i rma l  fun l  fä l le  reg isLr ie r l

Auch im Verhältnis von präventiver Jugendhilfe

und Lr in ina lp lävent lon  is l  d .cse  S"hräg  aBe e ' -

kennbar: In den vergangenen 15 Jahren hat sicll der

Trend abgezeichnet, lugendhilfeangebote der Prä

vention untel Kriminalpr ävention zu subsunieren

oder die beiden Begriffe synonym zu verwender'

obwohl Auftrag, Anspruch und Zielsetzung derJu-

gendhilfe umfassender sind als nur die Etablierung

gesetzeskonformen Verhaltens

SACHOR t EI ' ]TI  ERTE ZUSAII  M ENARBEIT
STATT KONSENSFIKTION

Zur Kooperation zwischen iugendhilfe und Polizei

ist ganz unspektakulär festzuhalten: Eine sach-

orientiel te und professionelle Zusammenarbeit auf

Basis der jeweiligen Arbeitsaufträge ist notwendig'

Die Vorgaben des S 81 SGB VIII sind fiir den Bereich

Jugendhilfe klar und eindeutig: ,,Die Träger der öf-

fentlichen Jugendhilfe haben mit anderen Stellen

und öffentlichen Einrichtungen, deren Tätigkeit

sich auf die Lebenssituation junger Menschen und

Familien auswirkt, ... mit . . den Polizei- und OId-

nungsbehörden im Rahmen ihrer Aufgaben und

Befugnisse zusammenzuarbeiten
Diese Ausgangsiage macht deutlich, dass eine

Konsensiktion im Sinne von 'Wir wolien alle das

Gleiche" keine tragfähige Kooperationsbasis wäre

lede Piofession sollte fähig und in der Lage sein'

ihre originären Aufgaben sachgerecht und quali-

iziert zu erledigen Die Polizei hat auch vor dem

Hintergrund ihres Arbeitsauftrages lnteresse an

einer funktions und handlungsfähigen Jugend-

hilfe. So kann beispielsweise eine intensive Stra-

ßensozialar-beit mit der jugendlichen Bahnhofs-

szene einer Großstadt wie Nürnberg neben der

Persönlichkeitsstabilisierung bzw. Persönlichkeits-

entu'icklung der Adressaten auch zrr einei Verdn-
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gerung vol i  Störungen der öffentl ichen ordnunB

beitragen.

Trotz unterschiedl ichel Arbeitsauft läge haben

an diesem Punkt Jugendhil fe und ?ol izei bezogen

au l  das  l t gebn i s  ä l r l r " he  l nLe resse l -  Aog l ' r ch  de r

(Pr oblem-) Einschätzungen und LagebeurteilungeD

Einbringen dieser Erkenntnisse in kommunalpol l t i -

sche Entscheidungsprozesse wie zum Beispiel über

den Jugendhil feausschuss ( in dem die Poiizei in be-

ratender Funktion mitarbeitet) und klale Arbeits-

abspr achen i- achen nach uns"en El f"\ l  J nBen

Sinn, gerade im ZusaDmenhang mit der Nutzung

des öffentlichen Raums Im Bereich de1 öffentlichen

Ordnung handelt die Polizei übr igens auf der Basis

des  Oppo l t un r ' äLsp t i nz tps  d  l '  s l p  ha .  j r " ' l  Gegen

satz zum Legalitätsprinzip bei der Strafver folgung

du rchaus  enen  L rmessenssp ' l r aum ob  und  g '

gebenfal ls in welcher For:m (Giundsatz der Ver

h i , r n - s .Taß ig le  1  s te  t n  ko rk l e l . t '  r a  I  t a  l 8  ! "  r d

Unabdingbare Volaussetzung für Koopel:at ion ist

o i e  gegense t l j ge  Akzep 'an7  de ' , cwe i l . 8e r  / r Le i t s -

aufträge ur 'rd Sesetzl ichen Vorgabeii .  Djese Volga-

ben, wie beispielswejse die datenschutzrechtl ichln

Regelungen des Kinder und lugendhilfegesetz.es'

sind verbindl iche Ar-beitsgrundlage und können tm

Rahmen von Kooperation nicht zut Disposrt ion ge-

stel l t  werden

Die Arbeitsfelder Jugendhjl fe und Polizei müs

sen auf deL ,Vol lzugsebene' eindeutig voneinandel

getrennt bleiben. Jeder Adressat muss wlsseD, wo

die Tatigkeit von Jugendhilfe uird/oder Polizeiarbeit

beginnt bzw. endet.

zUM AUTOR Kurt  Gr€f  is i  Abtei lungsle i i€r  für
r  Präveni ive Kinder-  und Jugendhi l fe im Jugendamt der

Stadt  Ni l rnberg und Autor zahlre icher e inschlägiger

Publ ikat ione.1.

KONTAKT Amt für  Kinder,  Jugendl iche und Fami l ien -

Jugendami Nürnberg,  Tel .  0911/237 AZ 9I '

Fax:  Og 11, /231 84 88,  www.iugendamt.nüernberg de

f:
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Cops in contacti
Jugendkontakt-
beamte nutzen
häufig ihren
Ermessensspiel-
raum, um In
Absprache mit der
Jugendarbeit nicht
nur zu sanktio_
nieren, sondern
auch zu beralen
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